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Burg eingelassen, und mußte hier drei Tage und Nächte,
im Jänner ( 1077), mit einem groben Bußkleide ange-
than, barfuß und nüchtern warten, um Vergebung zu
erflehen. (XVIII, 53.) Am vierten Tage erhörte ihn
Gregor, und gewährte die Lossprechung vom Banne,
doch nur unter der Bedingung, daß Heinrich in bestimm¬
ter Zeit mit den teutschen Fürsten, nach des PapstcS
Gutdünken, flch aussöhne. Viele mächtige Männer,
und selbst Bischöfe in Italien waren unwillig über diese
Mißhandlung, und erklärten flch für den bedrängten
König, um welchen flch immer mehr Anhänger sammel¬
ten. In Teutschland aber hatten die Fürsten, durch
Gregor aufgemuntert, den Herzog Rudolf von
Schwaben (1077) zum Könige gewählt. Heinrich
eilte nach Teutschland, und brachte ein Heer zusammen,
das ihm größtentheils die Städte lieferten. Der Ge-
genkönig wurde (1050) in der Schlacht bei Mölsen
an der Elster tödlich verwundet und starb bald darauf.
Das Herzogthum Schwaben ward an den Grafen Fried¬
rich von Hohenstaufen verliehen, welchem Heinrich seine
Tochter gab. Von neuem Muthe beseelt, zog der
König nun nach Italien, eroberte Rom (1054), be¬
lagerte den Papst in der Engelsburg und ließ sich von
dem Gegenpapste, den die ihm ergebenen Bischöfe ge¬
wählt hatten, als Kaiser krönen. Gregor flüchtete und
starb bald darauf zu Salerno. Seine Nachfolger auf
dem päpstlichen Stuhle handelten eben so feindselig
gegen Heinrich, der nun endlich, nach dem Tode seiner
meisten Gegner, und mit den teutschen Fürsten ausge-
söhnt, im Alter ruhig zu herrschen hoffte. Zuerst wurde
Heinrichs ältester Sohn, der bereits zu seinem Nach¬
folger gewählt war, von dem Papste gegen den Vater
aufgewiegelt, und als er in Italien umgekommen war,
reizte ein anderer Papst auch den zweiten Sohn Heinrich
zum Aufstande. Vergebens suchte der gebeugte Vater
den pflichtvergessenen Sohn zu bezwingen. Endlich
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